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Herren meines Landes sind. Ferner wird man
mir die Festung Rheinfels nehmen, deren Be
satzungsrecht ich soeben erst mit Mühe von dem
Hause Rotenburg erworben habe."

Zum Schluß bittet der Landgraf den König
um eine schleunige Hilfe für sein bedrohtes Land
und um Zusicherung einer Entschädigung für die
Verluste, die ihm bevorstehen usw.

Die nun folgende Nachschrift zu diesem Briefe
fehlt in der „Pvlit. Korresp", ihr Entwurf aber
befindet sich in der „Kriegs-Invasion in Hessen"
und sie bezieht sich auf die oben mitgeteilte Nach
schrift des Königs zu dessen Brief vom 5. April.

„Kassel, den 15. April 1757.
Sire! Die Gelegenheit, den Wünschen E. M.

gefällig zu sein und dabei einigermaßen die Dankes
 schuld sür die unzähligen Beweise Ihrer Güte
vermindern zu können, ist mir zu kostbar, daß
ich sie nicht mit beiden Händen ergreifen sollte,
wenn sie sich mir darbietet.

In diesem Gefühle muß ich es aufrichtig be
dauern, dem Wunsche nicht entsprechen zu können,
den E. M. mir in der gütigen Nachschrift vom
5. d. M. hinsichtlich der Überlassung von 800 Mann

aus meiner Landgrafschaft auszusprechen geruhten.
Ich darf ergebenst erwidern, daß die letzte

Aushebung sür meine Truppen, die sich noch nie
mals auf einem so hohen Fuße befunden haben
wie jetzt, nämlich auf 13000 Mann, derartig
mein Land in bezug auf waffenfähige Mannschaft
erschöpft hat, daß bei einem mittelmäßigen Ver
lust, den mein im Solde Englands stehendes Korps
von 12 000 Mann erlitte, ich die allergrößten
Schwierigkeiten finden würde, das Korps zu er
gänzen und auf den verabredeten Fuß zu bringen.
Ich gebe mich deshalb der Hoffnung hin, E. M.
werden unter Berücksichtigung dieser Tatsache mir
die Gerechtigkeit widerfahren lassen, zuzugeben, daß
es mir gänzlich unmöglich ist, Ihren Wunsch zu
erfüllen, während ich doch nichts sehnlicher wünsche,
als in allen möglichen Fällen mich erkenntlich und
gefällig zu erweise^."

Die Antwort des Königs auf dieses Schreiben
lautet:

„Mein Herr Vetter! Ich bin sehr bewegt durch
 die vertrauliche Mitteilung, die E. H. D. in dem
Briefe vom 15. d. M. mir haben zukommen lassen,
daß man von neuem versucht hat. Sie durch Dro

hungen und Einschüchterungen von Ihrem getreuen
Verbündeten abwendig zu machen. Dabei hat
mich die hochherzige und aufrichtige Gesinnung
wahrhaft gerührt, die Sie mir gegenüber bei dieser
 Gelegenheit wieder zum Ausdruck bringen.

Immer mehr durchschaue ich das Gebaren
meiner Feinde, die sich einbilden, dem Reiche ihre

Gesetze vorschreiben und in Deutschland nach Be-
lieben schalten und walten zu können. Aber Gott
sei Dank, so weit ist es noch nicht und wenn
E. H. D. sich nur noch ein wenig gedulden wollen,
so werden Sie sehen, daß ich meine Vorbereitungen
getroffen habe. Binnen kurzem wird das Spiel
sich wenden und meine Feinde werden merken,
wie weit entfernt sie von dem Ziele sind, das sie
sich gesteckt haben.

E. H. D. können überzeugt fein, daß ich alles
tun werde, Sie auf das wirkamste zu unterstützen,
falls man Sie aus Rache für Ihre patriotische
Gesinnung zur Rechenschaft ziehen wollte, und was
meine in Gemeinschaft mit dem König von Eng
land eingegangenen Verpflichtungen hinsichtlich
Ihrer Rechte und der Nachfolge betrifft, so werde
ich ohne Bedenken stets dafür eintreten. Sollten
Sie Verluste erleiden, so werde ich dafür sorgen,
daß Sie hinreichend entschädigt werden.

Inständig aber bitte ich E. H. D., auch in Ihrem
eigenen Interesse, mich genau von allen Bewegungen
der französischen Truppen zu unterrichten, auch
von ihrem Eintreffen auf den Sammelplätzen bei
Köln und bei Mainz, damit ich nicht im Finstern
tappe, sondern frühzeitig erfahre was zu tun
nötig ist.

Was die Feste Nheinfels betrifft, so werden
E. H. D. einsehen, daß es mir schwer, wenn nicht
unmöglich ist, die Besatzung dort durch meine
Truppen zu verstärken, selbst wenn ich auch dem
Lande Hessen Hülfe schicken wollte. Es könnte
sich sonst ereignen, daß man E. H. D. nötigte, zu
zugeben, daß eine andere fremde Garnison in
Nheinfels einzöge. Doch auch in solchem Falle
würde der Verlust der Festung nur vorübergehend
sein. Bei der friedlichen Schlichtung der jetzigen
Wirren würde man sie doch unversehrt zurückgeben
müssen.

Mögen E. H. D. schließlich von meinen freund
schaftlichsten Gefühlen und von meinem heißen
Verlangen überzeugt sein. Ihnen meine Dankbar
keit zu beweisen für die mir so oft gezeigte Freund
schaft. In größter Wertschätzung und Hochachtung
verbleibe ich E. H. D. sreundwilliger Vetter

Friderich.
Lockwitz, den 19. April 1757"
Eigenhändig hat der große König diesem

Kabinettschreiben über seinem Namen den Nachsatz
hinzugefügt (französisch)

„Fürchten Sie nichts, mein lieber Landgraf!
In kurzer Zeit wird sich die Sache ändern und
ich werde Sie auf keinen Fall im Stich lassen."

Auch diese eigenhändige Nachschrift findet sich
nicht in der „Polit. Korrespondenz", weil bei deren
Zusammenstellung nur der Entwurf des Briefes,


